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ein Blatt für belmatlicfce Art und Kunst. — Bedruckt und uerleat von 3ulcs Werder. Bucftdruckerei, in Bern.

Zäunte im SBinter. *)
Von Julie Weiden mann.

So felbftoerftändlid) loobnt ibr tief im Raum.
Durd) des Geäftes ernfte Dunkelungen
Brid)t febeu gebeimnisooller fernen Craum.
Gin blaHcbioermütig £id?t bält eueb umfdjlutigen.

Aus der Gebärde ftummer Hacktbeit fteigt
Selbftlos, entäußert flüd)t'ger Eitelkeiten,
Die Baumgeftalt. In tiefem Sdrioeigen neigt
mein ßerz fid) fcbioefterlid) zur Codbereiten.

ergriffen bat mid) böcbfter Wandlung Sinn:
Wie reid) feid ibr, nun ibr eud) bergegeben!
Des Baumes Dämon blickt aus Cod : ,,ïd) bin !"
erfüllte Stille kündet ftark: „Wir leben!"

*)2lu8 bem ©ebiti&tßänbdjen : „Seele mein Saitenfpiel". Iftotapfelberlag, $üridj. @ht weid) unb reteft empfmbettbe« grauengemüt fpridjt au«
biefen ftimmungäöotten ©cbidjten, benett bie ©obenfeelanbfc^aft einen weiten in tpimmetebiäue becfc^roimmenben igorijont gcfdjentt bat. St)mboU)aft
BeBerrfcft biefer S3ticJ in bie gerne unb in bie £öfje bie ©ebantenroelt' her Dichterin, ber ein feine« Stilgefühl unb eine ungewöhnliche gorrn«
ftcherheit eignet. H. B.

iîlaubels (Srbteil.
Bon Sfteinrab Vienert.

IV.
Das idathrineli bat aud) richtig roieber einen Dienft

gefunben. Brit nächften Bîorgen, als ber Dorffdjmieb im
bredigen Sd)ur3 in ber offenen SBerlftatt ftanb unb, ein

fiiebeßen trällernb, auf ben Brnboß toshömmerte, trampte
ber Sdjulmeifter Sofebantoni mit feinen leibeigenen Sinbern
oorbei, bie roeber gelammt noeb gehörig angezogen roaren.
Durchs rußgefchroärite Scheibtein ber SBerlftatt erbiidtc ber

Stbmieb bas oermabrlofte Drüpplein. Da feßoß ihm ein

©ebanle bureb ben Sinn; flin! trat er unter bie Düre.

„5«, Scbutmeifter, nichts für ungut; aber ich mein
febier, bu lönnteft ein billiges Dienftmägblein braueben.
Deine Badjtommenfdjaft fiebt ja aus roie eilt Beft ooll
junger Habichte."

„3a, bas tut fie", fagte ber anbere heiler; „ich fann
fie aus meinem Sünbenlobn aud) nicht in Samt unb Seibe
bleiben." >

Der Sdjmieb trat unroilllürlid) einen Schritt 3urüd;
benn ber Sdjulmeifter buftete ftarl nach bem 9Jtorgenfdjnaps.

„Ccs ift auch ïeirt SBunber", fuhr ber ilïte fort; „bie
Btarifeba, meine 5IIte, ift bettlägerig; auf allen Bänten
hoden ein paar ©ofen, roie bie Sühner auf bem Stieg;
gelocht mill auch fein. Da lann lein fötenfd) mehr oer»

bangen,, baß bie graben nod) ausleben roie fpfdjgebürftete j

Briden. 3a, eine Stlfe, etroa ein junges, rooblfeiles Spring»
maitli, tat mir Bot. Doch roober nehmen unb nicht ftehlen?"

„3d) müßt bir eine", entgegnete ber Sdpnieb; „bie märe

roohl 3ufrieben, roenn fie nur einen Unterfdjlupf fänbe.

„Spaß nicht; roer benn?"

„Das Bfarrhaus Sathrineli; fie ift bem Sigriftcn aus«

«gefommen."
Der Sdjmieb lachte füll in fich hinein unb flüfterte Ii»

d)ernb in ben Bart: „3a, bie SBeibsbilber, bie SBeibsbilber!"
Dann fagte er laut: „SBillft bu fie in ben Dienft nehmen?

Sag ja ober nein!"
„greilich toill ich, roenn fie mag", fchmrinaelte ber

Schulmeifter.
„So roart, roir gehen ins Stubeli hinauf; bort lannft

mit ihr ausreben."

31m gleiten Dag lochte bas Sathrineli fchon bes Schul»

meifters (Erbäpfel unb fütterte bie acht lehenbigen 5Iinber,
roeld)e bie Schnäbel aufftredten roie eine Starenbrut. Sunt
Bnheimelnbften fah es im nieberen Dätfdjbäusdjen bes

Schullehrers freilich nicht aus. Die Stube roar für bie

übel3eitige SRarifeba, bes Vehrers SBeib, unb für bie Sinber
3ugleid) Sdjlaflammer, unb als Sathrineli eingetreten roar,
befanben fid) barin auch bie 3toei Siegen bes Sdjulmeifters
unb ein luftig umhertansenbes Sidlein, «roäbrenb ein Irumrn
beiniges Büblein, auf einer Stabelle ftehenb, bie Säße ins

llhrgehäufe geroorfen hatte, roo fie gräulich miaute.

Da lam bas Sathrineli ber îlrbeit roegen nie in Ber»

legenheit. (Es mußte. bie ©eißen mellen unb mit bem bon
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Bäume im Winter. *)
Von Julie Vleiüenmann.

5o selbswerstätiälich wohnt ihr tief im kaum.
Durch à 6eästes ernste Dunkelungen
kricht scheu geheimnisvoller Fernen Lraum.
Cin blaß-schwermütig Licht hält euch umschlungen.

Kus äer Sebärcle stummer Nacktheit steigt
Selbstlos, entäußert flücht'ger Eitelkeiten,
Die kaumgestalt. In tlesem Schweigen neigt
Mein her? sich schwesterlich ?ur Loàreiten.

ergriffen hat mich höchster Wancilung Sinn:
We reich seici ihr, nun ihr euch hergegeben!
Des kaumes Dämon blickt aus Loci: „Ich bin!"
erfüllte Stille künüet stark: „Wr leben!"

Aus dem Gedichtbändchen: „Seele mein Saitenspiel". Rotapfelverlag, Zürich. Ein weich und reich empfindendes Frauengemüt spricht aus
diesen stimmungsvollen Gedichten, denen die Bodenieelandschaft einen weiten in Himmelsbläue verschwimmenden Horizont geschenkt hat. Symbolhast
beherrscht dieser Blick in die Ferne und in die Höhe die Gedankenwelt der Dichterin, der ein seines Stilgefühl und eine ungewöhnliche Form-
sicherheit eignet. UN.

Klaudels Erbteil.
Von Meinrad Lienert.

IV.
Das Kathrineli hat auch richtig wieder einen Dienst

gefunden. Am nächsten Morgen, als der Dorfschmied im
dreckigen Schurz in der offenen Werkstatt stand und, ein

Liedchen trällernd, auf den Amboß loshämmerte, trampte
der Schulmeister Josebantoni mit seinen leibeigenen Kindern
vorbei, die weder gekämmt noch gehörig angezogen waren.
Durchs rußgeschwärzte Scheiblein der Werkstatt erblickte der

Schmied das verwahrloste Trüpplein. Da schoß ihm ein

Gedanke durch den Sinn: flink trat er unter die Türe.

„He, Schulmeister, nichts für ungut: aber ich mein
schier, du könntest ein billiges Dienstmägdlein brauchen.
Deine Nachkommenschaft sieht ja aus wie ein Nest voll
junger Habichte."

„Ja, das tut sie", sagte der andere heiser: „ich kann
sie aus meinem Sündenlohn auch nicht in Samt und Seide
kleiden." >

Der Schmied trat unwillkürlich einen Schritt zurück:

denn der Schulmeister duftete stark nach dem Morgenschnaps.

„Es ist auch kein Wunder", fuhr der Alte fort: „die
Mariseba, meine Alte, ist bettlägerig: auf allen Bänken
hocken ein paar Gofen, wie die Hühner auf dem Stieg:
gekocht will auch sein. Da kann kein Mensch mehr ver-
langen, daß die Fratzen noch aussehen wie fMchgebürstete Z

Prinzen, Ja, eine Hilfe, etwa ein junges, wohlfeiles Spring-
maitli, tät mir Not. Doch woher nehmen und nicht stehlen?"

„Ich wüßt dir eine", entgegnete der Schmied: „die wäre
wohl zufrieden, wenn sie nur einen Unterschlupf fände.

„Spaß nicht: wer denn?"

„Das Pfarrhaus Kathrineli: sie ist dem Sigristen aus-
gekommen."

Der Schmied lachte still in sich hinein und flüsterte ki-

chernd in den Bart: „Ja, die Weibsbilder, die Weibsbilder!"
Dann sagte er laut: „Willst du sie in den Dienst nehmen?

Sag ja oder nein!"
„Freilich will ich. wenn sie mag", schmunzelte der

Schulmeister.

„So wart, wir gehen ins Stubeli hinauf: dort kannst

mit ihr ausreden."

Am gleichen Tag kochte das Kathrineli schon des Schul-
Meisters Erdäpfel und fütterte die acht lebendigen Kinder,
welche die Schnäbel aufstreckten wie eine Starenbrut. Zum
Anheimelndsten sah es im niederen Tätschhäuschen des

Schullehrers freilich nicht aus. Die Stube war für die

übelzeitige Mariseba, des Lehrers Weib, und für die Kinder
zugleich Schlafkammer, und als Kathrineli eingetreten war,
befanden sich darin auch die zwei Ziegen des Schulmeisters
und ein lustig umhertanzendes Zicklein, «Während ein krumm-

beiniges Büblein, auf einer Stabelle stehend, die Katze ins
Uhrgehäuse geworfen hatte, wo sie gräulich miaute.

Da kam das Kathrineli der Arbeit wegen nie in Ver-
legenheit. Es mußte die Geißen melken und mit dem von
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